
Beiträge

Jean-Yves Jolit

Der Atheismus und die Suche ach einer
wıirklıchen Verbindung den Menschen

LE Das sbandalöse Faktum ausgeben und den Anspruch erheben, s1e allein se1
fähig, sich der Anlıegen anzunehmen, auf die die

Aus der Geschichte der etzten hundertfünfzig ungläubige Vernunft keine befriedigende Antwort
TC erg1bt sich die evidente und zugleich über- wI1sse. Indem der Mensch sich der Religion il-
raschende, Ja für das christliche Denken anstößige det, o1bt sich nicht auf. Im Gegenteil erhält da-
Tatsache, daß sich nach und nach ein theoretischer VING die einz1g reale Möglichkeit seiner Voll-
un: praktischer Humanismus gebildet hat, dessen endung.
Beziehungen Za Christentum ine verwirrliche
Wendung nehmen. Ks handelt sich nicht mehr
1ne negative Kritik des aubens, den Ver- Ist das C hristentum CIM Humanısmuse

such, ihn als unbegründet erwelsen und als S1NN- Das Problem stellt sich Kanz anders der Zieit. da
los hinzustellen An einen Kinspruch dieser Art das Christentum auf die groben Humantismen der
konnte siıch der Gläubige mMI1t der elit gyewÖhnen; Z7zwelten Jahrhunderthälfte tr1fit Von 1U wird

verfügte ihm gegenüber über ein Arsenal VO  5 die christliche OUOffenbarung niıcht mehr 7zurück-
Argumenten, die imstande A1, WECI1111 niıcht se1ne gewlesen, bevor Man überhaupt auf Ss1e gyehört hat
Gegner überzeugen, doch ihn selber be- Ihr Inhalt wıird nicht mehr als 1ne Verirrung der
uhigen Wıe die relix1öse Literatur Beginn des Vernunft betrachtet. Man anerkennt vielmehr, daß
neunzehnten Jahrhunderts zeigt, hatten die polo- 1n ihr ein Sinn, ein echt menschlicher Sinn liegt, der

1m ampf gegen die Auf klärungsphilosophie bsolut festzuhalten und realisieren ist Das
gelernt, die schlagendsten Argumente ihrer Gegner Christentum ist insoweit wahr, als Projekt

diese selber kehren und den Kampf zu be- einer Begegnung und einer Liebe 7zwischen en
stehen, ohne Vie)  H der Stelle weıichen. In einem Menschen IStE ber die atheistische Kritik will NU:  n

MCH Werk « DIe Apologeten wider illen gerade das aufzeigen, daß dieser Sinn aal E dadurch
oder die CRHTNSENICHE elig1on bewilesen und verte1- VELWIT  cht werden kann, daß 1NAanNn das Christen-
digt MG die Schriften der Philosophen» hat der fu  3 aufg1bt. Solange die Religion sich des nlıe-
Autor, Ww1e SagtT, « alle seine Bemühungen darauf SFCNS der Liebe Ner allen annımmt, bleibt dieses
verlegt, vergiftete Blätter in ine heilsame Nahrung ein bloßer schöner Gedanke, ein frommer Wahn,
umzuwandeln». Seine Absıicht Wl C3s ( d1ie bis jetzt der nicht über die Mittel seiner Verwirklichung
VO  > der Philosophie vorgebrachten Einwände verfügt. Aufgabe des Humanismus ist C5S, DCN,
ebenso vielen unumst6ößlichen Argumenten — w1e unter den konkreten geschichtlichen Bedin-
gunsten der Religion verwandeln». Diese Worte ungen VO  w) heute der humane Sinn, den das Chri1-
treften 11  ‚U die tmosphäre jener elit. Die Rel1- tentfum erfolglos predigte, sich durchsetzen und
102 kann sich noch als wahrer als der Atheismus einer Wirklichkeit werden kann.
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Das Problem stellen, e1i anerkennen, daß auf den IMNAre berufen, den die Kirche auf die
der Humant1ismus zugleic der nächste Verwandte Gesellscha:; des neunzehnten Jahrhunderts machte.
un! der radikalste Gegner des Christentums ist. ewl1 hat diese konkrete Gestalt des Christentums
Kinerse1its 11 Ja nichts anderes, als WAaS, ohne in der Debatte schwer SCWOZCII und stark dazu
im einzelnen wissen, schon das Christentum gereizt, 1m chris  chen Glauben e1in Phänomen
wollte. Andererseits ber beruht auf der ber- Cn  cken, das dem Menschen ein! ist und jede
ZCUQUNES, daß sich dieses Ziel 1Ur erreichen äßt 1n wirkliche Beziehung ZA0T Miıtmenschen verhindert.
einem Prozesse, der mit der Religion nıchts tun ine nahezu gänzlich erikale rche, die die
hat etz behauptet der humanistische the- Laienschaft untfer Vormundschaft hält, bringt
1ismus dies, daß das Christentum völlig unfähig ist, kaum ZuU Ausdruck, daß das Heilk das S1e verkün-
das Menschliche ZuUuUr wirklichen KExistenz brin- det, mM1t dem tatsächlichen DDasein des Menschen
SZCIH, und daß SOmLt, 1im Strengsten Sinn CNOM- irgendeine Bewandtnis hat Kıne Kirche, die den
INCNMN, unmenschlich ist Fortschritt, die Wissenschaft, die Demokratie, die

[Dieser Vorwurf muß dem Gläubigen 11LVCI- Gerechtigkeit, kurz, die wesentlichen VWerte, in
al erscheinen. Insoweit na seinen denen sich ine Epoche erkennt und den Sinn ihrer
Glauben erfassen und seinen (Gesamts1inn wahr- dringendsten ufgaben entdeckt, 11UT1 mMI1t dem
zunehmen VEeIMaAaL, ist w1e olaubt, mi1t echt— rößten Mißtrauen betfachtet, Ja ausdrücklich VCI-

der Ansicht, daß beruten ist, durch die Vermitt- urteilt, äßt unweigerlich das Gefühl auf kommen,
lung Christ1 1n absolutem Einvernehmen mi1t sich daß das e1Cc VO  m} dem S1e und dessen Ge-

stalt Ss1e bereits ZU OTaus andeutet, die Negationselbst und dem Nächsten en Se1ine Beziehung
Gott entreißt ihn keineswegs sich selber, VCI- dessen ist, WAS den Menschen melsten Her-

stOßt ihn nicht 1n die Fremde, sondern ihn ZCM legt Kıne KCHE: die den ausgebeuteten AÄAr-
vielmehr 1n ine Lebensfülle ein, die, obwohl Ge- beitern keine andere Hofinung anbietet als die
schenk des gÖttlichen Erbarmens, FÜr den Menschen Worte des Kirchenlieds
Keben, letzte Erfüllung se1ines Wesens ist. DIieses

«Hinweg mit 1SGL Klagen!Leben hinwieder chenkt sich ausdrücklic als
uniıversale 1eWie kann ELWAaS als 1ne Selbst- Vorüber geht der chmerz

aufgabe interpretiert werden”? Wı1e kann das Chri1- Was WI1r für Gott hier tragen,
beglückt Ja Herz.tentum als unmenschlic erscheinen ? Ist nicht

völlig verkehrt gedacht, wnl 1LLLALL me1int, 11all 1Iem Herrn weihn WI1r die en
musse Atheist werden, das erleben, w4S der und hart eSCHIE
Gläubige evident und konkret erfährt”? dann wird aUS Not erbliluhen

EWl der Christ, der sich des gestellten Pro- dereinst des Himmels Glück»,1
blems bewußt ist, kommt schwer den AINATruc.
herum, anı sich ein unseliges Mißver- macht unweigerlich den Eindruck, sich das
ständnis. Wenn gläubig bleibt, darum, weil irdische Schicksal des Menschen nicht kümmern.

Wı1e soll 11141l daraus nichtOden Schluß ziehen,sich Z Schluß berechtigt oxlaubt, daß das ple
nicht stimmt, und weil dahintergekommen ist, daß s1e die Menschen, denen schlimmsten
WwI1e die Karten falsch gemischt worden sind. Es ist geht, VO  =) ihren wahren Fragen blenkt und s1e

ihrem en! überläßt”?jedoch angezeigt, sich diesen Schluß nicht voreilig
W as die Kirche VO christlichen Mysterium —-eigen machen, SONS gerat iMNail 1n Gefahr, die

Gegebenheiten des TODIemMS verkennen, die sichtig werden Ließ C vielmehr das, Wa S1e da-
Forderungen, die Z T: Lösung dieses Konfliktes VO  w) verdeckte), oing Iso in Richtung der athe1ist1-

schen Kritik Selbst relig1öse Menschen, die sichunbedingt rfüllen sind, unbeachtet lassen
und nıcht erfassen, wasS 1m Atheismus nicht als Athe1isten verstanden, en sich NC}

geht chris  chen Glauben abgewandt, weil dieser nach
ihrer Ansicht den Menschen nicht erns nımmMt und
nicht imstande ist, den Enthusiasmus einer Mensch-

Der ALHEISPAIUS als Kritik PINeEr geschichtlichen heit, die ihrer groben geschichtlichen ufgaben be-
Ausdrucksform des C Aristentiums wußt geworden ist, in sich aufzunehmen und —

erkennen. So Anthime Corbon, ein Arbeiter VO  @}Man würde sich Z Beispiel mit einer unzuläng-
lichen Deutung egnügen, wollte Nanl sich einz1g Paris, dessen Kinstellung wohl den Gelst wider-

691



BEITRAÄAGE

spiegelt, VO  ’ dem ein Teil der Arbeiterklasse 1n der daß das Christentum prinzipiell unfähig S die
Zzwelten Jahrhunderthälfte eseelt WAaTL: Wenn die Werte verwirklichen, die verirefen VOT-

Arbeiter der Kirche den Rücken kehren, darum, 91Dt, un: daß 11L14d1l mM1t der bloßen Abstraktion 1Ur

weil S1e VO Christentum enttäuscht sind, das die brechen kann, WE 111411 mMIt ihm selber bricht.
TO der Arbeit und des soz1alen Kampfes VECLI- Was tut 111A411 schließlich anderes, als Christen-
kennt S1e sind keineswegs unrelig1ös, sondern seh- u Wesen und ‚geschichtliche („estalt unterscheiden
1E}  = sich 1m egentel nach einer Religion, und 7zueinander in Gegensatz setzen ” Man muß Ss1e
die S1e versteht und den amp für die Brüder- zunächst sorgfältig voneinander unterscheiden,
schaft unfifer den Menschen SOWwIle das leidenschaft- T: Behauptung berechtigt se1n, daß ine radi-
1C Streben nach einer ‚uCN, endlich mensch- kale Kritik der Gestalt den Wesensgehalt intakt
lichen Gesellschaft sich eigen macht lassen kann. Indem INa  - dies ber CUutL, 1L1411 Ss1e

Es äßt sich Iso nicht bestreiten, daß ein ZEW1SSES 7zueinander in Gegensatz und scheidet s1e gänzlic.
geschichtliches Versagen des Christentums in nıcht vonelinander. Ist inNnan damit einverstanden, daß die
unbeträchtlichem Ma den Anstoß egeben hat, 1m geschichtliche Gestalt siıch angreifen läßt, ohne daß
Atheismus das Mittel suchen, das VCI- das Wesen selbst 1n Frage gestellt wird, postuliert
wirklichen, Was der Glaube selbst verkündete, ohne inNnan 1m Grunde, daß das, WasSs das Christentum SE1-
ihm ber sichtbare, ore:  are Gestalt geben Man IN Idee nach ist, 1n der geschichtlichen irklich-
täuschte sich jedoch, wollte 1114  S sich mit dieser Kr- keit nicht ichtig 1in Erscheinung triıtt I Diese 1st
klärung begnügen. Der Atheismus ist nicht einfach mehr cin Plagiat und ine Entstellung als ein Aus-
HL: Kritik einer geschichtlichen Form des Christen- TUC zwischen dem Innern und dem Außern,
t{ums. zwischen dem Ziel und seliner Verwirklichung,

zwischen dem innern en und dem außern Sich-Die Ohnmacht des C hristentums enafft e1in Bruch Man wirft die Ast der Kri1-
Sihe 11141l 1m Atheismus 11UT1 dies, schwebhte inan tik LLUT ab, indem MNan sich 1n ine ungreif bare und
1n Gefahr, sich die aC leicht machen un:! nicht objektivierbare Innerlichkeit zurückzieht.
sich 1n einer alschen Sicherheit wliegen. Man Nun ber 411l das Unglück, daß inNnan gerade
wird ach einem «agglornamento» rufen, das InNnan durch diese Flucht der atheistischen Deutung recht
ohne weiteres für ähig hält, w1e mit einem Zauber- o1Dt; der Weg, auf dem na  } der Kritik entrinnen
stab die Gegebenheiten des TODIlems verändern. wollte, äßt Uu11lSs erst recht unter ihre Herrschaft DC-

ratenDa Nan nicht Wahrgenommen hat, w1e tief der
Glaube 1n Frage estellt ist, wird 1La dabei übri- Denn der Humanı1ısmus verwirft das Christentum
DPCNS al nıcht imstande se1n, die Oormen festzu- niıcht 1Ur und niıcht VOL em infolge einer Sach-
eEDeH denen diese Umgestaltung des Gesichtes der lage Seine Kritik ist nicht 1Ur empirisch. S1e Aäßt
TC entsprechen hat, und die Kraftquelle fre1- sich nıicht auf die Haltung des enttäuschten Gläubi-
zulegen, die allein die Gläubigen befähigt, ihren SCH zurückführen, der seiner Kirche den Rücken
Glauben 1n FormZAusdruck bringen. Chrt, we1l s1e se1in tiefstes Verlangen ungestillt ZC-
Vor allem ber und das wiegt noch viel schwerer lassen hat Für das Urteil des atheistischen Huma-
wird iNanll kaum die Gefahr herumkommen, 1n nısmus 1st nicht entscheidend, daß der christliche
einer Problematik efangen bleiben, die UE Glaube geschichtlich die VO uns angeführten Züge
den atheistischen Humantismus ihres Sinnes be- rag und seinen ausdrücklichen Intentionen
raubt worden ist Verrat üb  — Entscheiden: ist vielmehr, daß nıcht

och einmal: Wenn 11141l die atheistische Kritik imstande ist, se1n konkretes Erscheinungsbild
gvänzlich VO: einer geschichtlichen Ausdrucksge- wirklich verändern, dasel das Programm, das
stalt des A4AuDens her erklären will, WE inan vertritt, verwirklichen, in die Geschichte,
zeigen sucht, diese estimmte Gestalt des 1n das konkrete Leben umzusetzen. Und diese
Christentums VO der Kritik einen vernichtenden NmMAC ang zunächst damit ZUSaMMCN, daß
C.  ag erhalten habe, während der Glaube selbst das Christentum auf die In-Frage-Stellung seines
heil ge  ©  en sel, 1STt 11A1 weıt davon entfernt, geschichtlichen Ausdrucks adurch reaglert, daß
1n die Überprüfung des Problems ein KEle- sich auf ein innerlich lebendiges Wesen, auf ine
mMent einzuführen. Im egentel bewegt inan sich unsichtbare 1efe beruft, worin der Glaube sich-
noch 1n dem Reflexionstypus, der nach dem Urteil geblich 1n Fülle verwirklicht. Aufdiese reine Inner-
des Ungläubigen auf überzeugendste Art dartut, lichkeit zurückgreifen, siıch auf diese intime Ertah-
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rung berufen, el einer völligen Ilusion erliegen vernehmen se1in und Mas VO  n leHer JUen
un damit uch der Wirkungslosigkeit verfallen. sprechen: en kann ben davon 1Ur sprechen und

Zunächst ist illusorisch, nach einem Wesen sich ein deales Bild davon machen, dem seine kon-
jenseits oder diesseIits der geschichtlichen Realität krete Existenz widerspricht. Wenn inNnan sich ine

suchen. Das e1i die Beute aAusSs den Händen Hinterwelt oder ine subjektive 1efe o1bt, worin
lassen, nach einem Schatten haschen Denn die Werte und Intentionen schon verwirklicht sind,

1bt keine andere Realität als die, die 1m kon- we1lß 111411 selbstverständlich nıie mehr ein prak-
kreten Gewebe der Beziehungen 7wischen den tisches Feld entdecken, das der Ort ihrer Ver-
Menschen und den Dingen, den Menschen und der wirklichung ware. Wenn das Wesen des Christen-
Natur, zwischen den Menschen selber in Ersche1i- tums 1n der Subjektivität des Gläubigen gegeben
NUunNg tritt Die rundüberzeugung, auf der der und realisiert IS kannn Nan unmöglic als ein
Humanısmus beruht, ist ben die, da der Mensch Projekt verstehen, das in die geschichtliche jek-
keine Idee ist, sich VO den Fakten 1vıtät überzuführen ist. Der entscheidende TtTunNn!

der diesen Überschritt verwehrt, legt darin, daßnicht trennen läßt, daß CI, wenigstens in gewissem
Sinn, das objektiv egebene ISE. Wenn das mensch- die Beziehung 7zwıischen dem Gläubigen und der
liche Wesen sich doch als transzendent <1bt und Welt des Glaubens ine gänzlich kontemplative
7zuerkennen ist, sich se1ine räsenz durch ein oder spekulative Beziehung ist. der uch wWwW4S auf
immerwährendes Übersteigen des Gegebenen das Jeiche herauskommt daß iNall ZUr Begegnung
manifestiert, ist dieser Überschritt nicht als ein mit der Welt der Chr1s  CHEen Werte nicht in einer
spekulativer ufstieg einer Idee, einer Essenz ewegung nach außen kommen kann, die auf die

profane Welt nienken würde, sondern einz1g inverstehen, sondern als ine praktische Aktivıität.
Vom Menschen sprechen he1ißt nicht, ine < geistige einem Verinnerlichungsprozeß, der Entdeckung
Tiefe» herauf beschwören, die in sich selbst stände, der intimsten Subjektivität. Miıt einem Wort, der
unabhängig VO  - jedem konkreten ezug den Aubige isSt der Gefangene einer Abstraktion, weil
Dingen und ZuU Menschen, sondern e1i in iner irrealen elt lebt, worin alles ZU OTI4LUusSs

un einz1g und allein, sich auf 1ne atkra: be- 1st Weil sich selbst in ein Schattendasein
ziehen, die imstande ist, das tatsächlich orge- verliert, bleibt ihm die wahre Welt verborgen, W O1 -

1n niıchts ZU vornherein gesichert ist sonderngebene umzusturzen und AI ihm einen gänzlich
Sinn hervorzulocken. les durch die Tat herbeigeführt werden kann. In

Der äubige ist darum chlecht beraten, WEn den ugen des Atheisten liegt der Grundirrtum des
christlichen Glaubens hiler. Man kann ohl demüber die atheistische Kritik hinwegzukommen

sucht, indem 1ne ewegung ach innen voll- Gläubigen zustimmen, WE ablehnt, sich in
zieht, die ihm Zugang Zu eigentlichen Wesen VC1I- inem geschichtlichen USdrTucC des Christentums
chaffen SO. Das Christentum ist nicht diese VCTI- bsolut wiederzuerkennen, und we1lnl den An-

spruch erhebt, daß die UrCc. diesen Ausdruck be-borgene Essenz, die 111411 Sanz jenselts des objektiv
Gegebenen entdecken olaubt, und kann S1e nıicht zeichnete Wirklichkeit PIWAS mehr ist, als WAasSs nach
sein: ist identisch mMi1t der konkreten Daseins- außen sichtbar 1in Erscheinung triEes ber er 1st auf

der alschen Fährte, WE dieses ehr in einerform, mi1it dem Stil seiner Beziehungen den Dın-
CN und ZU Mitmenschen, mit dem sichtbaren, Essenz sucht, die über der eschichte stände und
objektiven Betragen, mMit der voll und Dallz ZC- nicht in ihr inbegrifien ware; dieses ehr legt 1n
schichtlichen Realität, die sich mit Händen oreifen einer praktischen Möglichkeit, in einer Aktivität,

die imstande ist, die Beziehungen zwischen denlassen und die einzigen wahren Realitäten sind, die
der Idee oder dem Begriff «Christentum» ent- Menschen WwIirklıc. verändern.
sprechen. Wenn der Gläubige sich weigert, sich in Nun aber, fügt 1L14d1l hinzu, legt im Wesen des

ens, diese Verinnerlichung vorzunehmen;dieser objektiven Realität erkennen, W C)

nach einer vermeintlich tieferen Realıtät sucht, be- mMa das Christentum uch die Prätention aben,
CI, daß ein dealıst ist und sich innerhalb freundschaftliche Beziehungen 7zwischen den Men-

schen herzustellen, hat doch nıe den illender bloßen Abstra  10n bewegt.
Und verurteilt sich uch dazu, den Sinnen den Tag gelegt, die Aufgabe, die für sich bean-

und Werten, durch die sich definiert, nie ine sprucht, erns nehmen, und konnte S1€e uch
eflektive Realität geben. Er INa wohl planen, al nıcht ernsthaft 1Ns Auge fassen, ohne sich selbst
mMIt sich selbst und den andern Menschen 1m Kın- unfireu werden. Es waäare na dazu OLWeEN-
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dig SCWESCNH, einer vollständigen Sinnumkehrung «sinnenhafte» oder «empirische» Welt der klassi-
beizupflichten, die Innerlichkeit aufzugeben, die schen Philosophie bilden Indem 1a sich mit die-
1m Menschen entzifern wähnt, und sich ENT- SCI elt befaßt, hat iNan nicht 1Ur mit einer
schlossen dem wirklichen OUOrt des mMensSC.  en Scheinwelt CUmM, oder dann muß iNan einräumen,
Daseins Zzuzuwenden: der objektiven, sichtbharen daß der Schein nicht ein TIrug ist, der das wirklich
un: oreif baren Welt, die die einzige ist, in der der eale verbirgt. Die Welt ist geradezu die Evidenz
ensch wANnrha; 1n Erscheinung reLien kann. des €  en un äßt sich nicht vorstellen, dal s1e
Denn der ensch 1st nicht ine Idee ist ein Jenseits Cn könnte, das nicht gänzlich in ihr
die Welt se1nes Daseins, ist diese Tanlz einzigartige mitgegeben und mitgeliefert ist
Kurve, die die inge erhalten, sobald das mensch- Diese Sinnumkehrung 7wischen dem Schein un!
liche Wesen ihnen 1n Beziehung tritt. der Realität scheint für den atheistischen Humanıs-

i1L11US die Vorbedingung dafür se1in, daß der

Dize Verbindung ZWISCHEN den Menschen olipsismus endgültig überwunden wIird und daß
die wirklichen Beziehungen 7wischen den Men:-als Praktisches Problem schen möglich werden. Wenn das menschliche

Wenn diese Bemerkungen zutrefien, besteht das Wesen durch diese gelstige Intimität definiert wird,
Problem, das die atheistische Kritik dem Christen- VO  5 der die cartesianische Philosophie gesprochen
£u  3 stellt, niıcht 1Ur un vielleicht nicht einmal in hat, w1e ist dann ine intersubjektive Begegnung
erster Lintie in einem Problem spekulativer Ord- möglich ? Ich kann 7zweitellos mich selbst 1in der
NunNg, sondern in einem praktischen Problem Es ahrheıit meines Se1ns 1n den r1{} bekommen : ich
geht 1m wesentlichen darum, ob das Christentum rauche dazu 11U7 NC die Reflexion auf meine
verurteilt ist, etwaAas Abstraktes leiben un:! bloß Denktätigkeit zurückzugreifen. Wie ber SOo. ich
in einer ungeschichtlichen Innerlichkeit ebendig einen andern als mensc.  es Subjekt erkennen

sein, oder ob 1im egentel darauf ankommt, können”? Was mir VO i1hm gegeben ist, ist eEetwaAa:
die Geschichte verändern selbst WEn PLWAS Zanz Objektives, ELtwAs AÄußeres, das M1r nicht
anderes als die geschic  ch wirksame unnachweis- entscheiden erlaubt, ob sich wirklich ine
bare praktische Aktivität ist) menschliche räsenz handelt Um wieder das Be1-

Unsere kurzen Überlegungen machen uns jedoch spie. der cartesianıischen Philosophie aufzugreifen:
auf einen klar zutage tretenden Sinn des heutigen WE ich VO melinem Fenster aus die Menschen
Atheismus aufmerksam. Selbst 1in seiner Kritik anschaue, die auf der Straße vorübergehen, o1bt
gegenüber der christlichen Religion erscheint die- mir nichts die ECW.  elt, daß ich wirkliche Men-
SCr Atheismus gänzlich VO entschiedenen, — schen sehe sondern ich habe davon höchstens ine
erschütterlichen en beherrscht,; sich VO'  5 einer empirische, gänzlich unbegründete CW:  el In
irrealen Welt, worin der Mensch 11UT Ine schatten- Wirklichkeit nehme ich 1Ur Leiber wahr, die Män-

Sche1inexistenz Iristet, abzusetzen, ndlich tel und Hüte tragen, und Kanz gut Automa-
die Stätte entdecken, der Mensch wirklich ten se1n könnten. Der Geilist weigert sich absolut,
ex1istieren kann. Die heftige Ablehnung der « A11l- S1C. mMi1it etwaAas außer ihm Liegenden befassen,
dern elt» oder der «Innerlichkeit» ist 1Ur das und die Erkenntnis eines andern ist ein unerklär-

liches Geheimnis.negative Moment, UrCc das 1114  5 hindurchgehen
muß, dieser konkreten Kx1istenz gelangen. ebe ich ingegen Z daß der Mensch identisch
In diesem entscheidenden Punkt tr14t sich Nietz- ist mMI1t der Realität, die sich anschauen und mi1t
sches Kritik der platonischen Metaphysik Hau Händen oreifen Jäßt, mit diesem 5System objektiver
mM1t dem Mater1alismus VO  w} Marx: das, wWwW24S als Bezüge, welches das ets WA4S ich die Welt LU  ‘9
bloßer Schein gegolten hat, 1st als Realıtät neh- dann brauche ich mich nicht mehr arnach fra-
1iNCH Man muß ZUT Einsicht gelangen und hart- ZCIL, w1e ich einen andern erkennen könne. Der
näckig ihr festhalten, daß der Mensch nıcht die- andere Mensch ist mir unmıittelbar gegeben; ich
SCI Sahz 1m Innern liegende Geist, diese 1Ur der kann nıcht mich selber erfassen, ohne entdecken,
Reflexion zugängliche Interiorität ist, VO  w der die daß ich gerade in dem, WAdsSs mich ausmacht, einen
klassische Philosophie immer wieder geredet hat. andern gebunden bin Indem ich mich als sinnen-
och einmal: der Mensch ist nıchts anderes als die rälliges, materielles, gyeschichtliches Wesen SE  '3
Welt des Menschen, das el der nbegri der In- SPICHSE ich die Grenzen meiner Individualität; ich
stitutionen un: konkreten Beziehungen, die die bınZU vornherein für andere sichtbar un!: erreich-
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baf, wI1ie die andern sind für mich SO weIlit der chaftlichen Verlangen, eine Oofrm konkreter Be-
atheistische Human1ismus in diesemenbesteht, ziehungen schaffen, die jeder KEinzelperson
den Menschen als objektives Wesen verstehen, erlaubt, 1n der Gegenwart des andern Menschen die
esteht wesentlich 1m treben nach einer realen unverwechselbare, einzigartige Realität des mensch-
Verbindung 7wischen den Menschen, 1im leiden- en Lebens erkennen.

Die Strophe lautet im Urtext: =Ö
« Plus inutiles plaintes,
L’Epreuve na qu ’un> Gebortren 25. Januar 1023 in Rennes (Frankreich),

SONT les ‘UVvVIES saintes Dominikaner, 10949 ZU. Priester geweiht. Kr studierte
Qu1 font les CCPUIS contents!
{rons Dieu 1105 peines, den Ordenshochschulen in Lyon und Saulchoir und
Acceptons ‚Otre SOIT; der Philosophischen Fakultät Paris, ist Lizentiat
De 1105 douleurs UumMAa1ines der Philosophie und der Theologie und Lehrbeauftrag-
Faisons meme tresor!»

Übersetzt VOILl Dr, August Derz
ter für allgemeine Philosophie den Facultes C atho-
liques de Lyon. Kr veröftentlichte: Comprendre
’ homme (1 967) und Le monde. Remartques SUr la S1gn1-
Hcation du 1in ? umlere et Vie (1965)

Henr1-Marıe F  eret

DIe 1in der Kırche 1Ns Leben UumMgESELZLE
Bruderliebe als Zeichen des Kommens (sottes

Dieser itel, der VO der Redaktion des «Concı1- schichtliche Lage der Kirche und der Welt in der
lium» dem u1ls 7A0 e Behandlung vorgelegten ema Nachkonzilszeit den Christen auferlegt.
gegeben wurde, drückt schon gewlsse innere Span-
NunNgen der chris  chen Liebeserfahrung AUuSsS.,. Diese

16 DRLEI VORAUSS  ZUNGENSpannungen en schon immer bestanden;
Blick des heologen jedoch, der ein wen1g darauf / n Bruderliebe und (Gottesliebe

achten gewohnt ist, wl1ie in der Geschichte der
Menschen der Plan (Gottes sich abwickelt,; scheinen Um jedem Mißverständnis vorzubeugen, chließen
S1e 1n der heutigen e1lit ZU oroßen Teil 1GCUG For- WIr 7zunächst entschieden die angebliche Spannung
men anzunehmen. Im Licht der «konkreten und aus, die nach Ansicht gewisser geistlicher Schrift-
geschichtlichen Theologie», ber die sich Prof. teller 7wischen der Liebe A Bruder und der

Liebe Gott bestehen SO S1e ist nıcht besondersSkydsgaard und Papst Paul N 17. Oktober
963 miteinander unterhalten haben, trittZVor- aktuell, und7udemwurde diese verme1intliche Span-

schein, daß diese Formen, und die Bruderliebe nung VO  5 chriften, denen 11A1 Unrecht die Be-
elbst, VO Rechts CM und uch tatsächlich den deutung theologischer '"Traktate beimaß, Izuoft

als ein Problem des christlichen Lebens VOLSC-ichten entsprechen mussen, die die C-
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